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Mittwoch, den 21. November. 37ſter Jahrgang. 


Das re erfcheimt Iuſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Se. 
. —— ; Inferate nehmen für uns außerhalb an: 
mit Ausnahme der Sonn: und Feſnage. Ju Dein! 5 a Annonc.-Bllreas. 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Bürean. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Breslau: Louie Stangen's ucen⸗Bitreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Mo Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. Haaſenſtein & Bogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Innsbruck, Dienſtag 20. November. 
In der heutigen Sitzung des Landtages wurde die 
Regierung dahin interpellirt, ob die in Wälſchtirol 
erbreiteten Gerüchte von einer Abtretung des Landes 
wahr ſeien und ob die Regterung entſchloſſen ſei, 
tenen Gerüchten entſchieden entgegenzutreten. Der 
egierungskommiſſär bezeichnete ſolche Gerüchte auf 
a Beſtimmteſte als grundlos und erklärte, daß die 
egierung feſt entſchloſſen ſei, Südtirol nicht abzu- 
teten, vielmehr einer dahin zielenden Agitation in 
älſchtirol auf das Energiſchſte zu begegnen. 
Paris, Dienſtag 20. November. 
Der Abend Moniteur enthält ein Bulletin, in welchem 
8 heißt: Es geht von Neuem aus der Sprache des 
Kundſchreibens Ricaſoli's über Rom hervor, daß die 
alieniſche Regierung feſt entſchloſſen iſt, die September⸗ 
duvention loyal auszuführen und den Stipulationen 
Gelpen Achtung zu verſchaffen. 
Florenz, Dienſtag 20. November. 
Der König iſt in Verona enthuſiaſtiſch empfangen 
orden. In einem Rundſchreiben Ricaſoli's an die 
räfetten beißt es: Italien muß die Verpflichtungen 
es Septembervertrages aufrechthalten und darf den 
unfehlbaren Triumph des Nationalprincips erwarten. 


Agitationen Namens der römiſchen Frage ſind abzu⸗ 
rathen, zu verhindern und zu unterdrücken. Die 
Regierung iſt gewillt, alle Bürgſchaften zur Freiheit 
und Unabhängigkeit des Kirchenoberhauptes zu be- 
dilligen, und überzeugt, die Rechte der Nation dadurch 
ncht zu verletzen. 
Athen, Sonntag 18. November. 
Es find drei General⸗Commando's in Corfu, Weſt⸗ 
griechenland und Oſtgriechenland errichtet. Der 
riegsminiſter verlangt eine Million Drachmen zur 
eſchaffung des Kriegs materials. Die Berufung der 
ammer iſt angeblich bevorſtehend. 
Konſtantinopel, Sonntag 18. November. 
er Reſt der Inſurgenten bat ſich in das Idagebirge 
zurückgezogen, es wird dorthin eine Expedition vor⸗ 
ereitet. Die Unterwerfungen dauern fort. Die 
andleute liefern die Rebellenchefs aus. Jahia Paſcha, 
der ſchwer verwundet worden, iſt geſtorben. Die 
egierung hat durch die Steuer-Erhöhung und die 
eduzirung des Beamtenperſonals weitere Budget- 
minderungen erzielt. Die Cholera iſt wieder auf⸗ 
getreten. 
Petersburg, Dienſtag 20. November. 
Die „Moskauer Zig.“ meldet: Der Metropolit Philaret 
hat den Prinzen von Wales gebeten, die Königin 
von England zu erſuchen, den Chriſten im Orient 
ihre Sympathieen und ihren Beiſtand zuzuwenden, 
worauf der Prinz erwiderte, daß der Schutz und die 
usbreitung des Chriſtenthums England überall am 
erzen liege. 


Politiſche Rundſchau. 

Wohl felten iſt von einer Regierung eine Maß⸗ 
tegel von ſo weit greifenden Folgen ausgegangen, 
als die ſo eben unerwartet erfolgte Aufhebung der 

ervituten im Königreiche Polen, durch welche die 
ruſſiſche Regierung faſt eine halbe Million Einwohner 
in ihr Lager herüberzieht. Dieſe Servituten, denen 
zufolge jede der 4. bis 500 kleinen Städte Polens 
ihren Grundherrn, zumeiſt im Adel des Landes, hatte, 
Üdete die Haupigrundlage der früheren allmächtigen 
riſtokratenherrſchaft in Polen und hielten bis auf 
en heutigen Tag die Stadtbürger in einer gewiſſen 
ufreiheit und Abhängigkeit von ihren Grundherren. 


Wenn ſie auch ſchon längſt wenig Sympathien für 
den ſtolzen Adel mehr nährten, ſo war die Furcht 
vor materiellen Nachtheilen überwiegend, und das „ich 
falle zu Füßen, Herr“ war bis heute die ſtehende 
Begrüßungsformel. Jetzt iſt der Bürger der Unfrei⸗ 
heit entrückt, er iſt unumſchränkter Herr ſeines Eigen⸗ 
tbums und braucht ſich nicht mehr dem Willen ſeines 
Edelmanns zu fügen. Wie das Ablöſungsgeſchäft 
erfolgen und welche Entſchädigung den bisherigen 
Grundbeſitzern gewährt werden ſoll, darüber iſt das 
Nähere noch nicht bekannt. Die Ruſſificirung des 
Landes wird in aller Weiſe und mit der größten 
Energie fortgefegt. 

Die Thronrede, mit welcher der König von Däne⸗ 
mark den Reichstag eröffnete, hat zur Folge gehabt, 
daß die däniſchen Agitatoren ihr Haupt noch einmal 
ſo hoch tragen und die Zuverſicht auf Rückgewinnung 
eines möglichſt großen Stückes des deutſchen Gebietes 
bei denſelben in hohem Grade gewachſen iſt. Sie 
hoffen dabei auf den Kaiſer der Franzoſen und ſind 
der Niederlage der Deutſchen faſt gewiß. 

Die Angelegenheit zwiſchen der preußiſchen und 
niederländiſchen Regierung wegen Luxemburg wird 
den Diplomaten noch viel Arbeit machen. Die 
Luxemburger ſcheinen gänzliche Losreißung von Deutſch⸗ 
land zu begehren, und die niederländiſche Regierung 
unterſtützt ſie in dieſem Wollen. 

Die Militär - Organiſation in Frankreich könnte 
leicht eine Volks revolution hervorrufen. Die Aufregung 
im Lande wächſt raſcher als die Arbeiten der betref⸗ 
fenden Commiſſion. Die preußiſche Landwehr erſtand 
aus der freien Erhebung des Volkes, die Nachbildung 
derſelben in Frankreich erſcheint dem Volke als ein 
Zwang, der ihm alle Freiheit raubt, vom Militär⸗ 
dienſte möglicherweiſe los zu kommen. Die militä⸗ 
riſche Neugeſtaltung rüttelt an den Wurzeln des öffent⸗ 
lichen und des Privatlebens in Frankreich. Sie berührt 
die Landwirthſchaft, die Industrie, den Handel, die 
Arbeit. In den berathenden Sitzungen ſollten nicht 
nur militäriſche Gutachten vernommen werden, auch 
die Meinungen von Volksvertretern müßten darin 
Beachtung finden. Die Franzoſen hofften, das ſtehende 
Militär verringert, die Reſerve zwar vermehrt, aber 
weniger beſchwerlich organiſirt zu ſehen. Nach aller 
Voraus ſicht aber ſoll das beſtehende Contingent noch 
vermehrt, die Dienſtbereitſchaft der Reſerve geſteigert 
werden. Die Hoffnung auf eine Verringerung des 
Militär » Budgets ſchlägt demzufolge in's Gegentheil 
um. Als Grund zur Beruhigung und zur Aufregung 
der Franzoſen gleichzeitig, wird die Behauptung einer 
ruſſiſch⸗preußiſchen Allianz feſtgehalten. Preußen ſtehe 
Rußland für Polen, Rußland Preußen für die Rhein⸗ 
linie ein. Als Gegenmine ſtellt man ein Bündniß 
der Cabinette von Wien, Florenz, Paris und London 
auf, wobei man auf England darum rechnet, weil es 
durch die orientaliſche Frage unweigerlich in die Reihe 
der Gegner Rußlands ſich ſtellen müſſe. Die Finanz ⸗ 
frage werfe Italien in die Arme Frankreichs, trotzdem 
die Zwangsanleihe ein über alle Erwartung günftiges 
Refultat herbeigeführt hat. Für die erſte Quote 
hatten 45 Provinzen nur 77,400,000 zu ſteuern, 
haben jedoch durch freiwillige Vorausbezahlung der 
Abgaben 127 Millionen geliefert. Das iſt in der 
That ein glänzender Beweis von der Lebensfähigkeit 
des jungen Königreichs. Geld ſchaffen zu können, iſt 
gut; es fruchtbringend anzuwenden, iſt beſſer; — 
Letzteres iſt die große Aufgabe Italiens. - 

Franz II., der frügere neapolitaniſche König, fol 
erklärt haben, er werde ſich nie mit Victor Emanuel 
abfinden, ſondern ſelbſt dann Rom nicht verlaſſen, 


wenn ihm die vollſtändige Zurückgabe feiner Private 
beſitzungen zugeſichert würde. Je nun, des Menſchen 
Wille iſt ſein Himmelreich. Wenn der Bourbone 
großmüthig auf ſeine Beſitzungen, vielleicht gar zu 
Gunſten eines wohlthätigen Inſtituts, verzichtet, ſo iſt 
das ganz ſeine Sache. Aber daß er nach dem Abzug 
der Franzoſen jemals noch eine Rolle als Briganten- 
häuptling ſpielen kann, wird er wohl ſelber nicht 
glauben. 

Ueber Spanien ſchwebt ein Gewitter in der Höhe, 
während ein Vulkan in der Tiefe grollt. Pronun⸗ 
ciamentos wühlen nach unten, Staatsſtreiche drohen 
nach oben. 


Berlin, 20. November. 

— Der König empfing heute Morgen die mili⸗ 
täriſchen Begleiter des Kronprinzen, Mittags eine 
Breslauer Deputation, an deren Spitze der Ober- 
bürgermeiſter Hobrecht, und darauf den franzöfiſchen 
Geſandten Benedetti. 

— Der Kronprinz iſt heute Morgen zurückgekehrt. 

— Unſere Prinzen ſollen ſich bis jetzt nicht geneigt 
erklärt haben, in einer Hauptſtadt der annektirten 
Länder ihre Reſidenz aufzuſchlagen. 

— Der Prinz Nikolaus von Naſſau wird in preu⸗ 
ßiſche Militärdienſte eintreten. 

— Es verdient bemerkt zu werden, daß der Chef 
des Generalſtabes der Armee (Gen. v. Moltke) nur 
6000 Thlr. jährlichen Gehalt bezieht, wobei 2000 
Thlr. perſönliche Zulage. 

— Dem preußiſchen Geſandten am italienifchen 
Hofe, Freiherrn v. Uſedom, welcher dem Einzuge des 
Königs Victor Emanuel in Venedig beiwohnte, ſind, 
wie man nachträglich hört, von der Bevölkerung dort 
lebhafte Ehrenbezeugungen zu Theil geworden. 

— Es verlautet, daß man Seitens der Regierung 
ſich mit der Frage beſchäftige, ob es nicht angemeſſen 
erſcheine, dem Abgeordnetenhauſe eine Vorlage zu 
machen, welche ſich gegen die Wähldarkeit der Be⸗ 
amten ausſpricht. 

— Die nächſte Sitzung des Herrenhauſes findet 
Montag Mittag 1 Uhr ſtatt. 

— Die Etatsſtände der Armee für's nächſte Jahr 
ſind auf 201,459 Mann feſtgeſetzt. Die Armee 
wird darnach beſtehen aus 8528 Dfficieren, 23,783 
Unterofficieren, 6537 Spielleuten und 164,814 Ger 
freiten und Gemeinen; dazu noch 1467 Lazarethgehülfen 
und 4858 Oekonomie Handwerker. Die Zahl der 
Pferde iſt auf 43,274 beſtimmt. Zur Beſchaffung 
der kleinen Feuer- und Handwaffen, zur Inſtandhaltung 
der in den Beſtänden der Artillerie befindlichen Vor⸗ 
räthe u. ſ. w. ſind für das folgende Jahr 315,517 
Thlr. in Anſatz gebracht; für Herſtellung von Ge⸗ 
ſchützen 264,354 Thlr., für Beſchaffung von Munition 
394,726 Thlr. 

— Die Koſten für das preußiſche Geſandtſchaſts⸗ 
weſen ſind in dem Etat für 1867 von 484,120 Thlr. 
auf 524,870 Thlr. erhöht worden. Am Höchſten 
dotirt ſind von den Konſulaten das für China, das 
für Alexandria, das für Bukareſt, das für Newyork, 
das für Warſchau. Die für dieſe Konſulate ausge» 
ſetzten Summen betragen: 29,000, 19,000, 15,100, 
14,300, 12,800 Thlr. Von den Geſandtſchaften 
find am Höchſten dotirt die von St. Petersburg, London, 
Paris, Konſtantinopel, Wien, Florenz, nämlich mit 
57,300, 55,850, 42,100, 39,000, 38,400, 
30,070 Thlr. 

— Auf Anregung des internationalen ſtatiſtiſchen 
Congreſſes von 1863 hat der Handelsminiſter durch 
den Director der Kgl. Oſtbahn eine Vorlage aus⸗ 


arbeiten laſſen über die preußiſche Eiſenbahnbewegung 
auf Grundlage der Berichte ſämmtlicher Eiſenbahn⸗ 
Verwaltungen. 

— Es eirculirt in Wiesbaden eine Petition an 
die Regierung um Belaſſung des Spiels. Dieſelbe 
wird durch einen Diener des Kurhauſes colportirt 
und nur Demjenigen zu leſen gegeben, der im Voraus 
ſeine Unterſchrift verſpricht. 

— Wohl in keinen der mit Preußen auf Kriegsfuß 
geſtandenen Staaten iſt der Geiſt der Verſöhnung 
und Befreundung mit den neuen Verhältniſſen ſchneller 
eingedrungen, als in Meiningen. Freilich war hier 
auch die Hinneigung zu Oeſterreich nur Ausfluß der 
Stimmung des Hofes, nicht aber der Sympathie 
der Bevölkerung. 

— Die „Wiener medieiniſche Wochenſchrift“ ent⸗ 
blödet ſich nicht, die preußiſchen Soldaten auf das 
Boshafteſte zu verleumden und dabei von „canni⸗ 
baliſcher Grauſamkeit“, wider beſſeres Wiſſen, zu 
ſchwatzen, fie „angeblich civilifirte, allen Eingebungen 
der Menſchlichkeit Hohn ſprechende Menſchen“ zu titu⸗ 
liren. Dann wird folgende Ungeheuerlichkeit berichtet: 
„Die Preußen verbarricadiren ſich größtentheils in 
Wäldern, verſtecken ſich unter Verhauen und ſenden 
aus ihren, mit großer Raſchheit abgefeuerten Hinter- 
ladungsgewehren auf eine heimtückiſche Weiſe unſeren 
Tapferen wahre Hagelregen von Spitzkugeln zu.“ 
Das ginge allenfalls noch; woher aber die Aerzte 
wiſſen, daß „die Artillerie der Preußen erbärmlich 
iſt“: — das iſt gewiß ein Räthſel. 

— Einen paniſchen Schrecken hat unter den gali⸗ 
ziſchen Beamten eine an ſämmtliche Verwaltungs- 
Behörden verſandte ſcharfe Circular Verfügung des 
Grafen Goluchowski verbreitet, worin der Beamten- 
ſtand als völlig demoraliſirt dargeſtellt und ihm 
namentlich Beſtechlichkeit, Vernachläſſigung des Dienſtes, 
Trägheit und feindſelige Geſinnung gegen die Landes⸗ 
Bevölkerung vorgeworfen wird. 

— Ein wirkliches Curioſum iſt es, daß die Zahl 
der Feuersbrünſte in Böhmen, die ſtets ſehr beträchtlich 
war, während der Dauer der preußiſchen Beſatzung 
etwa den dritten Theil derjenigen ausmachte, die ſonſt 
in dem gleichen Zeitraum vorkamen, und daß ſie nach 
dem Abzuge der Preußen wieder auf die alte Höhe 
gewachſen iſt. Der Grund iſt ein ſehr leicht zu 
findender. In Kriegszeiten lohnt es nicht, Häuſer 
auf Speculation niederzubrennen, da die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaften dann keine Entſchädigung zahlen. 

— Die Jeſuiten in Prag ſollen Verſuche machen, 
eine andere als die bisherige auffallende Uniform zu 
erhalten. Die Väter des Ordens des heiligen Igna⸗ 
zius von Loyola wollen jo viel als möglich der welt⸗ 
lichen Geiſtlichkeit ähnlich adjuſtirt ſein. 

— In Lüttich ſind ſämmtliche Hausnummern, auf 
Anordnung der Stadtbehörde, mit einem blauen 
Schilde übermalt, welches zwar in der nächſten Zeit 
auch mit Nummern verſehen wird, indeſſen exiſtirt 
bis dahin eine Stadt von 100,000 Einwohnern, 
welche keine Hausnummern hat. 

— Der Tuilerienhof benimmt ſich gegen Preußen 
zuvorkommend, gegen Oeſterreich ſehr reſervirt. 

— Marquis Lavalette hat ein Umlaufſchreiben an 
die franzöſiſchen Präfecten erlaſſen, den Wirthshäuſern 
volle Freiheit zu gewähren. Die Polizeiſtunde hört 
in Frankreich auf. So ſcheint man denn dort zu Lande 
dem Volke einen Dunſt von Freiheit vorzumach en, 
man giebt ihm keine freie Preſſe, nicht die freie Rede, 
wohl aber die Freiheit, die Nächte hindurch wüſt zu 
leben, und die Theaterfreiheit, um das Volk immer 
frivoler, entnervter werden zu laſſen. 

— Die päpſtliche Polizei iſt unverbeſſerlich. Mehrere 
römische Kaufleute, welche am Tage des Einzugs 
Victor Emanuels in Venedig ihre Gewölbe ſchloſſen, 
hat ſie in's Gefängniß werfen laſſen. Und das 
Angeſichts des Abzuges der Franzoſen! 

— In Ceglie haben 150 Nationalgardiſten ihre 
von der Gemeinde gelieferten Gewehre — verkauft. 

— Die Liſten der in Spanien ſeit zwei Jahren 
abgeſetzten, deportirten oder in's Gefängniß geſetzten 
Offiziere zählen 700 Namen, darunter 68 Oberſte, 
51 Majore und 274 Capitäns. 

— In England haben in den letzten Tagen durch 
Wolkenbrüche verheerende Ueberſchwemmungen ſtatt⸗ 
gefunden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 21. November. 
[Stadtverordneten ⸗Sitzung vom 20. Novbr. 


Borfigender: Herr Commerzienrath Th. Bischoff. 
— Der Magiftrat it vertreten durch die Herten Bürger⸗ 
meifter Dr. Ling, Stadträthe Strauß und Hiric. 
Bor dem Eintritt in die Tagesordnung ergreift Herr 
Dr. Ling das Wort, um den Magiftrat gegen die Aus⸗ 


laſſungen des Lazareth⸗Vorſtandes in der Danziger Zei- 
tung No. 3939, betreffend die ſchon viel beſprochenen La 
zarethangelegenbeiten, zu rechtfertigen. Neu iſt darin 
nur die Widerlegung wegen nicht pünktlicher Zinfen- 
zahlung. Herr Dr. Lins erklärt, daß Seitens des Ma- 
giſtrats keine Vorenthaltung von Zinſenzahlungen ſtatt 
gefunden, ſondern daß derſelbe vielmehr das Geld zur 
Empfangnahme gegen legale we bereit gehalten 
habe. Die Quittung ſei aber gegen alle Kaſſenordnung 
nur mit der Unterſchrift des Rendanten, ſtatt mit der 
des Vorſteher⸗Kollegiums verſehen geweſen und aus 
dieſem Grunde die Zahlung verweigert worden. Der 
Magiſtrat habe ſich allerdings der Verfügung der Königl. 
Regierung unterwerfen müſſen, indem die Exelution 
gegen die Quote der Mabl- und Schlachtſteuer verfügt 
worden ſei, indeſſen glaube der Magiſtrat in ſeinem 
Rechte geweſen zu ſein. Herr J. C. Krüger dankt 
dem Herrn Dr. Ling für feine Mittheilungen, bringt 
jedoch einen auf Beſeitigung des Confliktes gerichteten 
Antrag ein und motivirt denſelben dadurch, daß er jeden 
Schein meiden wolle, als ob die Verſammlung nicht 
Alles aufgeboten have, ein gütliches Einvernehmen mit 
der Lazareth⸗Verwaltung herbeizuführen. Der Zeitungs⸗ 
bericht dürfte doch unter der Bürgerſchaft Bedenken her» 
vorrufen. Redner gehöre nicht zu denjenigen, welche ſich 
von Außen beeinfluſſen ließen, ſondern handle nach ſeinem 
Gewiſſen. Herr Dr. Lintz bezweifelt zwar nicht die 
Dringlichkeit eines ſolchen Antrages, wohl aber die Erfolge, 
ſteht die ganze Angelegenheit dadurch wieder als auf den 
Standpunkt des Jahres 1861 zurückverlegt und räth die 
Verſammlung von der Annahme deſſelben ab. Zupör« 
derſt wird auf Vorſchlag des Vorſitzenden über die 
ODringlichkeitsfrage abgeſtimmt, dieſe durch Majorität 
verneint und zur Tagesordnung übergegangen. — Es 
wird mitgetheilt, daß Herr Ebert aus Braunsberg zur 
Subicription auf eine neue Bearbeitung der Städte ⸗ 
Ordnung einladet. — Für Ofenreparaturen im Gewerbe⸗ 
ſchul-Lokale werden 9 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. bewilligt. — 
Für Herſtellung eines Waſſerganges Behufs Entwäſſerung 
des Grebiner- Waldlandes werden 790 Thlr. bewilligt, 
nachdem Herr Stadtrath Strauß dem Herrn Geh.⸗Rath 
Jebens die Erklärung abgegeben, daß der Magiſtrat 
die erſte Entwäſſerungsanlage laut Kontrakt übernommen 
und der Pächter demnächſt die Unterhaltungskoſten zu 
tragen habe. — Die Koften für Einrichtung eines Ge 
ſchäftszimmers im Hinterhauſe des Polizei-Gebäudes 
werden mit 150 Thlrn. bewilligt. — Gegen den Etat der 
evang. Schule zu Neufahrwaſſer werden 33 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf. nachbewilligt. — An Diäten u. Reiſekoſten für Baube- 
amte werden 150 Thlr. genehmigt. — An Desinfektionskoſten 
werden580 Thlr. nachbewilligt. In dieſem Titel ſinds 252 Thlr. 
verausgabt; darunter befinden fi) 278 Thlr. für Einrich- 
tung des Cholera-Hilfs⸗Lazareths auf dem Bleihof und 
273 für die Lagerſtätten daſelbſt. — Für Straßenreini⸗ 
gung werden 250 Thlr. und für die Feuerwehr 52 Thlr. 
nachbewilligt. — Die Lehrerin Fräul. Ciderovius 
trägt darauf an, ihr gegen Entſchädigung von 20 Thlrn. 
das erforderliche Feuerungsmaterial aus den Schulbeſtänden 
zu verabfolgen. Der Magiſtrat befürwortet den Antrag, 
wogegen Hr. Dr. Lié vin Unzuträglichkeiten darin erblickt 
und den Magiſtrat erſucht, Vorſorge zu treffen, daß im 
nächſten Jahre ſich dieſer Antrag nicht wiederholt. — 
Bezüglich der miethsweiſe erfolgten Beſchaffung eines 
Platzes zur Stäbelagerung durch den BleihofsInſpektor, 
erklart ſich Herr Dr. Liévin damit nicht einverſtanden, 
daß die durch die Lagergelder etwa nicht gedeckte Miethe 
auf den Stadtſäckel übernommen werde, findet vielmehr 
eine Ständebevorzugung in dieſem Verfahren, das ſich 
mit den freihändleriſchen Prinzipien nicht vereinbare. 
Hr. J. C. Krüger nimmt den Magiftrat in Schutz und 
argumentirt, daß derſelbe lediglich im Intereſſe der Kom⸗ 
mune gehandelt, indem er für den Aufſchwung des Stäbe⸗ 
handels geſorgt habe. Für Stapelplätze zur Niederlegung 
der polniſchen Waare müſſe Vorſorge getroffen und dem 
Handel jeder nur mögliche Vorſchub geleiſtet werden. 
Der Handel ſei der Hauptnerv des Erwerbs unſerer 
Stadt; ſelbſt wenn die Miethe nicht vollſtändig gedeckt 
werde, entſtehe kein Nachtheil, weil die Stadtfafje dann 
durch erhöhte Stromgelder dafür entſchädigt ſei. Herr 
Damme macht den Einwand, daß der Magiſtrat vorher 
abzuwägen habe, ob die Stadtkaſſe bei Beſchaffung von 
Lagerplätzen ihre Rechnung finde. Wenn der Bleihofs- 
Jnſpektor ſich auch erboten habe, etwaige Ausfälle aus 
der eigenen Taſche zu decken, ſo dürfe der Magiſtrat 
dies nicht von einem Beamten annehmen. Hr. Dr. Lié vin 
erörtert die Prinzipien des Freihandels, wonach ſich der 
Handel ſelbſt Bahn zu brechen habe und keine Staats- 
oder Kommunal-Unterſtützungen branipruden dürfe. — 
Herr Geh.-R. Jebens führt hiergegen an, daß in den 
Jahren 1806 und 1813 kein Stäbe-Importgeſchäft gemacht 
werden konnte und ſeit dieſer Zeit von Memel ein großer 
Theil dieſes Handelszweiges an ſich geriſſen ſei, man 
müſſe alſo jetzt alles aufbieten, denſelben wieder zur alten 
Blüthe zu bringen, und dazu ſei auch die Unterſtützung 
aus Kommunalmitteln nöthigenfalls zu gewähren. Herr 
Breiten bach ſpricht feine Anſichten über den Freihandel 
mit juriſtiſcher Schärfe aus und wendet ſich ſpeziell gegen 
Herrn Dr. Liévin und deſſen Prinzipienreiterei. Letzterer 
behält ſich vor, privatim feine Anſchauungen zu recht- 
fertigen. — Bezüglich der Verpachtung des Mühlenbe 
triebes auf dem Oſtritzer Mühlengrundſtücke beantragt 
Herr Damme das Gutachten des Herrn Glaubitz zu 
erfordern und dieſe Sache auf eine Woche zu vertagen. 
Der Antrag wird angenommen. — Der Magiſtrat nimmt 
mittelſt bejonderer Vorlage Anſtand, dem Stadtverord- 
neten-Beſchluß wegen Beſchwerde in der Wohnungsfteuer- 
Angelegenheit, bezüglich der Servisbe rechtigten, Folge zu 
geben. Herr Damme bringt eine Reſolution ein, wonach 
die Stadtverordneten. Verſammlung ſich zwar dem Beſchluß 
der Staatsbehörde fügt, aber in einem Protokoll einen 
Proteſt gegen die angeordneten Maßregeln niederlegt. 
Es ſei dies zwar ein ſogenannter kalter Schlag ohne 
Wirkung, aber eine Berufung auf das durch die Städte 
ordnung gewährleiſtete Recht und ein Hinweis auf den 


geſchehenen Gewaltſchritt der Königl. Behörden. 0 
Juſtizrath Breitenbach bezeichnet nach Lage Rechte f 
das Verfahren der Behörden als geboten und weift daran 
hin, daß ein Proteſt in dieſer Sache ſo erſcheine, a 
wenn man knurrt, weil man nicht beißen kann. 
Damme beantragt Abſtimmung Betreffs der Reſolutton, 
und es wird dieſelbe angenommen. 


— Zu Ehren des heutigen Geburtstages Ihrer 
Königlichen Hoheit der Kronprinzeſſin Victoria von 
Preußen haben die öffentlichen Gebäude und die 
Conſulate ihre Flaggen aufgezogen. 

— Von den Pfandbriefen der „Weſtpreußiſchen 
Landſchaft“ wird zu Weihnachten d. J. der letzte bis 
jetzt ausgegebene Zins⸗Coupon fällig, und die Aus“ 
gabe neuer Coupons für die Jahre 1867 bis 1870 
ſteht im Laufe der erſten Monate des kommenden 
Jahres zu erwarten. Für die Erhebung der neuen 
Coupons iſt eine weſentliche Erleichterung dadurch 
herbeigeführt, daß an Stelle der noch vor 4 Jahren 
üblichen ſogenannten Stich⸗Coupons jetzt Talons ge 
treten ſind. Dadurch wird die Einlöſung des letzten 
Coupons nicht, wie früher, verzögert. 


— Zum Beſten des evangel. Johannesſtifts hielt Hert 
Oberlehrer Dr. Eichhorſt geſtern Abend vor einem re 
zahlreichen Auditorium im Gewerbehauſe eine Vorleſung 
über „den Ausbruch des Veſur im Jahre 79 n. Chr. 
die Verſchüttung der Städte Pompeji und Herkulanum 
und ihre Wiederentdeckung in neuerer Zeit.“ Der Vor“ 
tragende begann mit der Einleitung, daß er den Zuhr* 
rern ein freudenloſes Bild, ein Bild des Todes vo führe, 
daß aber die Thränen der dort Verunglückten längft ge 
trocknet, die Schmerzen der ſie Ueberlebten geſtillt und 
nach einem Zeitraum von fait 2090 Jahren neue Ge 
ſchlechter ihren Platz wieder eingenommen hätten. Man 
wiſſe nicht, welches Geſchick auch uns noch bevorſtände, 
denn das Leben iſt ewig. Inmitten Gampaniend, der 
reichſten und blühendſten Landſchaft der Appeninen“ 
Halbinſel, vom herrlichſten Klima begünſtigt, lagen die 
Städte Herkulanum, Pompeji und Stabiä, deren Be 
wohner in Ueppigkeit ſchwelgten, als im Jabre 79 ein 
furchtbarer Ausbruch des ſeit undenklicher Zeit im Zn⸗ 
ftande der Ruhe befindlich geweſenen Veſuv erfolgte. 
Der jüngere Plinius, deſſen Oheim, der gelehrte Natur“ 
forſcher und Befehlsbaber der römiſchen Flotte Plinius, 
bei dem ſchrecklichen Greigniffe feinen Tod fand, hat in 
zwei Briefen an den Geſchichtsſchreiber Tacitus den 
Vorſall meiſterhaft geſchildert. Schon im Jahre 63 na 
Chriſto wurde nach den Mittheilungen des Römers 
Strabo die Stadt Pompeji durch ein Erdbeben verwüſtet, 
jedoch in kurzer Zeit wieder herrlich aufgebaut. Am 
24. Auguſt 79 bemerkte man zuerſt eine Wolke von un“ 
e Größe, die ſich nach den Berichten des Gar 

us in Geftalt einer Pinie aus dem Beiun erhob. Hin 
und wieder war fie weiß, an manchen Segen aber 
ſchmutzig und gefleckt, je nachdem fie Erde oder Steine 
mit ſich führte. Bald fiel Aſche hernieder, immer heißer 
und dichter, dann auch Bimsſtein und Steinklumpen. 
Mächtige Feuerſäulen entftiegen dem Veſuy und erhellten 
die rabenſchwarze Finſterniß. Die Häuſer wankten unter 
den häufigen Erdftößen und die Fliehenden ſuchten ſich 
gegen das Fallen der Bimsſteine im Freien durch Kopf, 
kiſſen zu ſchützen. Obgleich es am Tage war, mußte 
man durch Fackeln die Finſterniß erbellen. Das Meet 
war in der furchtbarſten Aufregung, deſſenungeachtet ging 
Plinius der Aeltere mit ſeiner Flotte unter Segel, um 
die Küſtenbewohner zu retten. Eine ſchwarze Wolke er’ 
hob ſich von der Landſeite her; ſchreckliche Blitze zuckten 
aus ihr hervor; dann fenkte ſie ſich auf die Erde nieder, 
bedeckte das Meer und verhüllte Capreä und das Vor- 
gebirge von Miſenum. Bald fiel auch Aſche hernieder, 
und nun wurde es völlige Nacht. Dadurch entſtand die 
entſetzlichſte Verwirrung. Weiber und Männer ſchrieen, 
Kinder wimmerten und fuchten fich gegenſeitig. Viele 
wünſchten ſich den Tod aus Furcht vor dem Tode und 
verzweifelten an ihren Göttern. Kurze Zeit wurde es 
ein wenig helle, dann brach die alte Finſterniß wieder 
ein, und als dieſelbe demnächſt ſich in Nebel auflöfte, 
waren die drei Städte von der Erde verſchwunden. Faſt 
17 Jahrhunderte kannte man nicht einmal die Stätte, 
wo fie geftanden hatten, bis im Jahre 1711 auf dem 
Gute des Prinzen Emanuel von Lothringen die erſten 
Statuen von Herculanum ausgegraben wurden. Im 
Jahre 1721 fand man beim Graven eines Brunnens auch 
die Stadt Pompeji. König Carl IM, von Neapel ließ 
im Jahre 1736 in Portici ein Luſtſchloß bauen, und bei 
dieſer Gelegenheit förderte man werthvolle Stücke zu 
Tage, weshalb der König dem ſpaniſchen Ingenieur Rocco 
den Auftrag gab, weitere Nachgrabungen planmäßig zu 
bewirken. Dieſer Ingenieur war aber ſo unerfahren in 
Alterthümern, daß er beiſpielsweiſe die Inſchriften ab- 
brechen ließ, ohne zuvor deren Bedeutung zu erforſchen, 
und herrliche Kunſtwerke nur in Bruchſtücken an die 
Erdoberſtäche kamen. In Herkulanum waren die Nach- 
grabungen mit Schwierigkeiten vervunden, indem die 
Aſche und Lava bis in die Häuſer gedrungen war und 
alles Holzwerk verkohlt hatte. Außerdem find die Städte 
Portici und Reſina auf der untergegangenen Stadt er- 
ſtanden, und man mußte, um dieſelben vor Einſturz zu 
ſichern, bergwerksmäßig vorgehen, auch den größten Theil 
des Aufgedeckten wieder zuſchütten. In Pompeji konnte 
man mit Leichtigkeit zu den Straßen gelangen, weil hier 
nur eine 15 vis 18 Fuß hohe Aſchenſchicht, dagegen in 
Herculanum eine 60 Fuß hohe Lavaſchicht zu bewältigen 
iſt. Die bei der Kataſtrophe geflüchteten Einwohner 
Pompeji's hatten übrigens einen Theil der verſchütteten 
und ohne bedeutende Schwierigkeiten wieder zu erlangen 
geweſenen Koſtbarkeiten kurz nach dem Unglück ausge“ 
graben, wogegen in Herculanum Alles unangerührt vor 
gefunden wurde. Im Jahre 1762, ſchreibt Winkelmann, 
find die Ausgrabungen ſehr ſchläfrig betrieben und er 


auf den Rath des Kaiſers Zojepk II. einſichtiger und 
Staßenwelſe gehandhabt worden. Jetzt iſt erſt 4 der 
tadt frei gelegt, während nach den Berechnungen eines 
öſterreichiſchen Ingenieurd. mit einer Arbeiterzahl von 
Köpfen in 7 Jahren die ganze Stadt hätte blosgelegt 
rden können. Mit der Eiſenvbahn von Neapel über 
alerno gelangt man nach Herculanum. 
(Schluß folgt.) 
— Nach einer faſt vierjährigen Pauſe iſt der durch 
leine geiſtreichen Vorleſungen in allen civilifirten 
taaten rühmlichſt bekannte Herr Bogumil Goltz 
dieder hier eingetroffen, um im Gewerbehauſe drei 
orleſungen, deren Themata durch unſer umſeitiges 
ferat dem Publikum zur Kenntniß gebracht werden, 
abzuhalten. Unſer Landsmann hat in der Zeit ſeiner 
bweſenheit die Haupt⸗ und größeren Provinzial⸗ 
dte des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates beſucht und 
ringt neue Schätze von Länder- und Menſchenkennt⸗ 
U in die Heimath mit. Dieſe Schätze gedenkt Herr 
8. Goltz durch ſeine Leben athmenden Vorträge 
dem Geiſte feiner Zuhörer zuzuführen und den Horizont 
unſeres Wiſſens zu bereichern. 


— Das ſtenographiſche Kränzchen hierſelbſt 
feierte am 17. Nopbr. fein viertes Stiftungsfeſt. 
Am Donnerſtage vorher fand die Jahres⸗Verſammlung 
datt. Nach Verleſung des Protokolls der letzten General— 

tſammlung und nach kurzen Mittheilungen aus den 

gegangenen Correſpondenzen und den ſtenographiſchen 
eitſchriften verkündete der Vorſitzende den Sieger für 
le im Laufe des Kränzchens⸗Jahres eingelteferte größte 
nzahl correctefter Manuſcripte. Es erhielt die hierfür 
usgeſetzte Prämie, beftebend im großen Lehrgange unſeres 
Meifters Stolze, das correipondirende Mitglied, Herr 
Sanatmeifter Schultz in Platenhof, Vorſitzender des 
Tiegenhöfer Vereins. Aus dem vom Vorſitzenden hierauf 
abgeftatteten Jahres⸗Berichte iſt zu entnehmen, daß ſich 
as Kränzchen im Laufe des lezten Jahres um 13 Mit. 
glieder vermehrt hat, jo daß daſſelde beute 54 zählt, und 
r 1 Ehren-Mitglied, 28 hieſige und 25 correipondi- 
dende, welche ihrer Lebensſtellung nach wie folgend 
Maffificren: 7 Civil⸗ und Militair⸗Beamte, 5 Lehrer 
arunter 2 geprüfte sehrer der Stenographie und 1 Real- 
Schul- Director), 8 Handlungsbefliſſene, 2 Bau-Gleven, 
2 Gewerbetreibende, 1 Photograph. 4 Oeconomen, 1 See- 
ann, 1 Rentier, 4 Studenten und 19 Schüler (und 
war 13 Gymnaſiaſten, 4 Realibüler und 2 Gewerbe 
ſwüler), — Die Bibliothet bat id um 60 Nummern 
tmebrt, fo daß dieſelbe beute im Ganzen 224 Nummern 
Üpır. Es werden 12 ſtenogr. Zeitſchriften gehalten. Auch 
le Correſpondenz des Kränzchens hat ſich im letzten Jahre 
deutend vermehrt: es ſind 164 Briefe eingegangen und 

i apgeſendet worden (gegen 49 reip. 77 des Vorjahres.) 
Die Herren Keollm, Statzkowski, Brindmeyer und 
der VBorſipende find im Laufe des Jahres thätig geweſen 
in Ertbeilung von Unterricht in der Stenographie und 
aben e neue Mitglieder unſerem Kränzchen zuge- 
übrt, 21. October baben 5 Mitglieder des Kränzchens 
die Verhandlungen des Provinzlal- Turn- Tages zu Dirſchau 
ſtenograpbiſch aufgenommen. Außerdem haben die Herren 
Kollm, Statzkoweki, Brindmeyer, Bartikowski, 
Tiedike und Göbel öfters die Gelegenheit benutzt, ſich 
praktiſch zu bewähren durch Nachſchreiben von Predigten 
und Vorträgen. — Bei der den Statuten gemäß ſtatt⸗ 
findenden Wahl des neuen Vorſtandes wurde der bis. 

erige Vorſtand wiedergewählt; nämlich: zum Vorſitzen⸗ 

Hr. Eduard Döring, zum Kaſſirer Hr. Statz⸗ 
kowski, zum Bibliothekar Hr. Brindmeyer und zum 
ellvertretenden Bibliothekar und Protokollführer Herr 
Kohts, welche ſämmtlich die auf fie fallende Wiederwahl 
dankend annahmen. Als Schiedsrichter für die im Laufe 
es nächſten Jahres einzuliefernden Manufcripte werden, 
nachdem Herr Koll m eine Wiederwahl dankend ablehnte, 

r. Staßkowskt und der Vorſitzende gewählt. 


— Der Uebergang der Witterung im Verlaufe der 
letzten Woche von andauernder Trockenheit zur Näſſe, 
dor Eintritt des jetzigen Froſtwetters, iſt den Land⸗ 
euten ſehr erwünſcht gekommen, indem der Waſſer⸗ 
mangel nicht allein in den Brunnen ſehr fühlbar ge⸗ 
worden war, ſondern durch denſelben auch die Saaten 
im Wachsthum zurückblieben. Ebenſo freudig iſt die 
denn auch nur geringe Schneedecke begrüßt worden. 


[Mahnung zur Vorſicht.] Bei der 
eingetretenen Glätte auf unſern Straßen wäre es 
wünſchenswerth, wenn unſere Behörde, ſei es direkt 
oder mittelſt der Hausbeſitzer, Sicherheitsmaßregeln, 
vielleicht durch Streuen von Sand oder Aſche, treffen 
ürde. Die Trottoirs namentlich erhalten durch die 
arke Frequenz bei eintretendem Froſt oder nach dem⸗ 
elben eingetretenem Thaumelter eine häufig gefahr⸗ 
ringende Paſſage. 

— Wenn man Gimpeln, ſelbſt als Vögeln, trauen 
darf, ſo ſteht uns ein harter Winter bevor. Die 

arzer Vogelſteller und Augurn haben den Gimpel 
Dompfaffen) unter den Wandervögeln nach Süden 
ziehen ſehen, was ſelten und nur dann vorkomme, 

enn arge Kälte droht. 

— Das neue Belleidungs-Reglement für die preußir 
ſch. Kriegsmarine tritt mit dem 1. December in Kraft, 
und haben ſich in Folge deſſen die Mannſchaften ihre 

ekleidung ſelbſt zu beſchaffen, wofür ſie je nach ihrem 

ange eine Entſchädigung in Geld beziehen. Dieſelbe 
beträgt für Unterofficiere, ſo wie Matroſen erſter und 
zweiter Klaſſe je 2 Thaler preußiſch pro Monat, 


für Matroſen dritter Klaſſer 2½¼ Thlr., für Matroſen 
vierter Klaſſe 3 Thlr., für Schiffsjungen 3 ½ Thlr. 
Zur Tilgung der Schuld, welche durch die Entnahme 
der Kleidungsſtücke aus königlichen Magazinen jedem 
Mann erwächſt, wird monatlich 3 Thlr. einbehalten, 
das Conto aber an jedem Jahresſchluß ausgeglichen. 

— Es fol jetzt beſtimmt fein, daß die Mann⸗ 
ſchaften ſämmtlicher Infanterie-Regimenter mit einem 
Paar langſchäftiger Stiefel und mit einem Paar 
Schuhe verſehen werden; erſtere zum Gebrauch im 
Winter und bei ſchlechtem Wetter, letztere für den 
Sommer. Da es an Arbeitskräften mangelt, werden 
Civilhandwerker zur Arbeit herangezogen, und ſoll be⸗ 
reits das Doppelte der bisherigen Löhne für dieſelben 
bewilligt ſein. 


— Einem unglaublich ſcheinenden Glückszufalle 
hatte der Matroſe Hempel die Erhaltung ſeines 
Lebens zu danken. Als er mit ſeinem pommerſchen 
Schiffe „Guſtav“ in den Hafen von Pillau einlief, 
ging eine gewaltige Sturzſee über das Schiff und 
riß den Hempel mit ſich fort. Er wäre rettungslos 
verloren geweſen, hätte ihn nicht eine zweite Sturzſee 
erfaßt und ihn mit Vehemenz auf das — Verdeck 
ſeines Schiffes zurückgeworfen. — Wir erzählen keine 
Münchhauſeniade, ſondern eine vom Kapitain und der 
ganzen Mannſchaft beglaubigte Thatſache. 


Marienburg. Bittere Klagen führt unſere 
Kaufmannſchaft jetzt über die Stockung unſeres ſehr 
bedeutenden Getreide-Exports; ſeit über 8 Tage lagern 
bedeutende Maſſen von Getreide, deren Lieferzeit in 
Danzig bereits verſtrichen iſt, und noch immer iſt es 
nicht möglich, von der Oſtbahn die nöthigen Waggons 
zum Transporte zu erhalten. Erſt nach längeren 
Friſten und dann auch nur in beſchränktem Maaße 
langen dergleichen Transportmittel hier an; ſelten ohne 
daß der Kaufmann durch den Zeitverluſt geſchädigt 
iſt. Größere Verluſte ſtehen ihnen jetzt bevor; denn 
da das Getreide in Danzig meiſt zur Verladung per 
Waſſer gelangen ſoll, dürfte bei Eintreffen der Ladung 
die Abladung reſp. der Weitertransport erheblich 
ſchwerer ſein. Hoffentlich nimmt die Königl. Direction 
der Oſtbahn Notiz von dieſen Klagen und ſtellt die⸗ 
ſelben baldmöglichſt ab. 

In Elbing graſſiren gegenwärtig ziemlich ſtark 
die Pocken. 


Stadt⸗ Theater. 


Wir haben wieder die angenehme Pflicht zu 
regiſtriren, daß Freitag's „Journaliſten“ geſtern in 
einem durchweg gerundeten Zuſammenſpiel über die 
Bühne gingen. Der Bolz des Herrn Göbel iſt 
eine durchaus lebenswahre Figur. Die Ausgelaffen- 
heit blieb immer liebens würdig, immer in den Grenzen 
der auf der Bühne erforderlichen Nobleſſe. Seine 
treffliche, zwangloſe Darſtellung verſchaffte dem ſtreb⸗ 
ſamen Künſtler den ungetheilteſten Beifall. Herrn 
Göbel würdig zur Seite ſtellte ſich das anmuthig e 
Spiel der Fräul. Lehnbach und Albert. Die 
Repräſentation des Oberſten Berg durch Hrn. Kleinert 
zeigte von lobenswerthem Fleiße. Der Piepenbrink 
des Herrn Scholz erregte allgemeine Heiterkeit. 
Herr Dr. Köth erwarb ſich als Profeſſor Oldendorf, 
wenn auch nicht laute Beifallszeichen, denn dazu iſt 
die Parthie zu unbedeutend, ſo doch den allgemeinen 
Dank, indem er durch die fleißige Durchführung einer 
ſogenannten undankbaren Rolle bewies, daß er ſeine 
Kunſt und das Publikum genug achtet, um auch in 
einer minder glänzenden Parthie ſeine Pflicht ſtreng 
zu erfüllen. Die ſämmtlichen übrigen Rollen des 
Stücks, welche hier noch nicht genannt ſind, geben 
wenig Gelegenheit, Talent und Kunſtbildung darzu · 
thun. In dem ihnen zuerkannten kleinen Wirkungs⸗ 
reife thaten jedoch alle Beſchäftigten das Möglichſte, 
um ihrer Aufgabe zu genügen. Wir nennen mit 
Auszeichnung die Hrn. Röſicke, Hamm u. Lortzing. 


Aus Großvaters Zeiten. 


Original⸗Novelle von Karl Aug. Vorſteher. 
(Fortſetzung.) 
III. 


Die Sonne des 8. Juni 1829 leuchtete auf 
manche Geſichter, mit rothgeweinten Augen, auf manche 
Stirnen, wo es ſchon frühmorgens wie Wetterleuchten 
zuckte, auf manche Menſcheu herab, denen über Nacht 
das Herz gebrochen; doch ſchaute fie wohl nirgeud 
auf ein ſo trübſeliges Bild, als durch die Scheiben 
von Sophiens Stübchen. 

Da lag das Töchterlein des Baumwollenlords, 
traurig und krank, wie ein früh zerknicktes Röschen. 
Ihre Organiſation hatte die Stürme des geſtrigen 
Abends nicht ertragen können. — Die weißen Vor⸗ 


hänge des Bettes waren zurückgeſchlagen, und aus 
den ſchwellenden Kiſſen und dem blendendweißen 
Linnen ſchaute das holde Köpfchen hervor, als es ſich 
an die Bruſt der über ſie hingebeugten Mutter 
ſchmiegte, wie ein hülfloſes Kind an dem Orte Schutz 
ſuchend, den wir von Natur heilig nennen. Ihre 
roſigen Wangen waren blaß, ihr Auge matt 
und glänzte nicht mehr im alten Feuer, ihre ganze 
Erſcheinung hatte ſo etwas unendlich Zartes und 
Leidendes. 

Geſundheit iſt die Gabe der Jugend; die Krankheit, 
der ſieche Körper erhebt den Jüngling oder die Jung⸗ 
frau zu einer Art Märtyrerthum, weil ſie unverdient 
leiden und ihre Krankheit nicht als Strafe ihrer 
Sünden anſehen können. 

Mit tiefem Schmerze, vermiſcht mit mütterlichem 
Stolze, ſchaute die Commerzienräthin in das feine 
Geſichtchen Sophiens und ſprach ihr Troſt und Be⸗ 
ruhigung zu. 

„Sei ruhig, mein Herzensengelchen! es wird ſich 
ſchon Alles ausgleichen laſſen. Du haſt zwar einen 
dummen Streich gemacht, aber ich will ihn Dir für 
dies Mal noch verzeihen. Eure Geheimthuerei iſt 
ſchuld an dieſem Unglück. Vater iſt ſehr böſe auf 
Dich, und ſchlimm auf Eugen zu ſprechen. Doch, 
wenn Eugen in der That ſo brav iſt, wie Du ihn 
ſchilderſt, dann ſollſt Du ihn haben, dafür laſſe mich 
ſorgen. Aber das Eine mußt Du mir verſprechen, 
daß Du mir nicht wieder ſolche Dummheiten anfängft. 
— Was ſollen die Brauns von uns denken, daß 
wir Dich des Abends fo ohne alle Aufſicht laſſen; 
ſo etwas iſt der rechte Stoff für die loſen Mäuler. 
Und denk', was ſoll gar der Herr Paſtor von Dir 
halten?!“ 

„O Mütterchen, ſei Du mir nur wieder gut und 
lieb!“ erwiederte Sophie leiſen Tones, den man 
faſt ſchalkhaft deuten konnte; ich will mich auch nie 
wieder auf dergleichen einlaſſen, wenn Vater nicht 
länger gegen meine Verbindung mit Eugen iſt.“ 

In ihrem Herzen regte ſich ein faſt komiſches 
Gefühl bei den letzten Worten. Sie mußte der um 
den lächerlichen Ruf beſorgten Mutter die Verſicherung 
geben, jedes Rendezvous mit Eugen zu meiden, dann 
würde ſich die Verbindung mit ihm ſchon machen 
laſſen. Dabei hatte der nicht beſonders große Ver⸗ 
ſtand der Frau Buchwald außer Acht gelaſſen, daß 
nur die Furcht vor ihrem und ihres Mannes Zorn 
die beiden Liebenden zu der Heimlichthuerei getrieben. 
Nun ihr Zorn nicht bedeutend, fehlte nur das Amen 
des Herrn Commerzienraths, um das Verhältniß an's 
Tageslicht treten zu laſſen; und dies Amen wollte 
die gute Commerzienräthin ſchon von ihrem Manne 
herauslocken. — — Ob fie nicht ihre Macht und 
den Reichthum ihrer Hülfsmiitel überſchätzte? — 
Wir werden ſehen! — 

„Gleich will ich hinunter gehen, um mit Vater 
darüber zu reden, Sophiechen! denn ſein Segen darf 
nicht zu Eurer Verbindung fehlen; in der heiligen 
Schrift ſteht: der Väter Segen baut den Kindern 
Häuſer!“ 

„Es ſteht auch in der Schrift: ihr Väter reizet 
eure Kinder nicht zum Zorn! — Mutter! Und ich 
glaube, Vater ſagt nimmer Ja! er war geſtern ſo 
aufgebracht und wild, Du hätteſt ihn ſehen ſollen, 
ich war bange, recht bange vor ihm. — Mütterchen!“ 
ſo fügte die liebe Kranke traurig hinzu, der es um's 
Herz gar trübe wurde bei der Exinnerung an die 
furchtbare Aufregung und harten Worte ihres Papa's; 
„Mütterchen! ich weiß nicht, was es mit mir ſein 
wird, wenn Vater ſich nicht mit Eugen ausſöhnen 
will. Mir bangt auch für Eugen; er iſt auch ſo 
ſchnell auffahrend und ſtolz. — Ach, was bin ich 
unglücklich! — Ich ſterbe gewiß vor Herzeleid, wenn 
Vater ſo hart gegen unſere Liebe bleibt!“ — 

Das Letztere ſprach ſie unter lautem Schluchzen, 
unter heißen Thränen, welche ſich unaufhörlich in 
das Auge drängten und in großen, ſchweren Tropfen 
von den ſchönen Wimpern herabträufelten auf das 
mit feinen Spitzen garnirte Jäckchen, unter welchem 
es unruhig auf- und abwogte. 

„Weine nicht, mein Kind!“ ſo tröſtete die weiche 
Mutter, „weine nicht! es bricht mir das Herz, ich 
kann Dich nicht weinen ſehen. Es wird Alles gut 
werden, mit Dir und mit Eugen; dafür laß mich 
ſorgen! — Verſuche jetzt zu ſchlafen; denn Dir thut 
Ruhe noth, nach der ſchlummerloſen Nacht.“ 

Sorgſam ſtrich die Commerzienräthin die Decke 
und Kiſſen glatt, zog die Vorhänge des Bettes zu⸗ 
ſammen, nachdem ſie dem kranken Täubchen einen 
mütterlichen Kuß auf das roſige Schnäbelchen ge= 
haucht, ſtellte Karaffe und Schelle in Handnähe des 
Bettes und verließ leiſen Schrittes das Zimmerchen, 
glaubend, Sophie ſchlummere bereits. — . 

(Fortſetzung folgt.) 


Bermiidte®. 
i Der Grobian, 
Es ſaß einmal ein Grobian 
In holder Damen Kreiſe, 
Und Eine bub zu ſingen an, 
Er aber fluchte leiſe. 
Chor: Ein Grobian — ein Grobian, 
In bolder Damen Kreiſe! 
Da plötzlich riß ihm die Geduld, 
Er rief: „O welch' Geſtümper! 
An wie viel Jammer iſt es ſchuld, 
Dies ewige Geklimper!“ 
Chor: Der Grobian — der Grobian! 
Geklimper und Geſtümper! 
„Ihr Mädchen lernt Muſik und Tanz 
Und nichts in Topf und Tiegel — 
Ich lieb' den Flügel an der Gans 
Mehr als die Gans am Flügel!“ 
Chor: Der Grobian — der Grobian! 
Er liebt den Flügel an der Gans 
Mebr als die Gans am Flügel! 
Der Grobian! 

— Profeſſor Mommſen, der nach Wien gekommen 
war, wegen Forſchungen nach Inſchriften, ließ ſich 
u. A. auch eine Anweiſung geben, um die im ſtäd⸗ 
tiſchen Material» Depot in der Roſſau aufbewahrten 
römiſchen Inſchriftſteine zu beſichtigen. Er verwech⸗ 
ſelte die Thür und kam in ein Privathaus nebenan. 
Der freundlichen Wirthin gab er den Schein und bat 
ſie, ihn in das Depot zu führen, da er dieſelbe für 
eine Aufſeherin hielt. Dieſe, ohne den Schein zu 
leſen, war erſt in Verlegenheit, dann aber beſann ſie 
ſich und führte den gelehrten Forſcher eine Treppe 
hinauf. Dort öffnete ſie eine Thüre und lud ihn 
ein, das ſehr kleine, die Geruchsnerven bedeutend be⸗ 
leidigende Local zu betreten. Er dankte höflich und 
verließ unter hefligen Erſchütterungen des Zwerchfells 
das Haus. Die gute Frau glaubte in ihm einen 
Abgeſandten der Sanitäts⸗Commiſſion zu ſehen, 
welcher feine Desinfections⸗Thätigkeit entwickeln wollte. 

— In Wien iſt kürzlich ein Bologneſer⸗Hund als 
Teſtaments⸗Clauſel aufgetreten, der leicht einen finger- 
fertigen Franzoſen Stoff zu einem Luſtſpiel geben 
könnte. Eine alte Tante, eine junge Nichte, ein 
Huſaren⸗Rittmeiſter, der Liebhaber der Letztern, der 
Hund ſind die handelnden Perſonen. Der Hund iſt 
dem Rittmeiſter oft der Störeufried bei zärtlichen 
Rendezvous, durch ſein Dazwiſchenſpringen. Da 
ſtirbt die reiche Tante, und der Hund verſchwindet. 
Der Liebhaber hat ihn durch einen Bedienten weg⸗ 
nehmen und ausfegen laſſen. Da wird das Teſtament 
der Tante eröffnet, und in dieſem iſt die Nichte nur 
unter der Bedingung Univerſalerbin, daß ſie den 
Hund bis an fein Lebensende behalte und füttere. 
Ein Preis von 200 Gulden iſt nun auf das Wieder⸗ 
bringen der bellenden Teſtaments⸗Clauſel ausgeſetzt. 

— Eine junge Frau aus Peſth wurde vor einigen 
Tagen auf ihrer Rückreiſe nach Wien eine Station 
vor Preßburg im Coupé von einem Knaben, und bei 
ver Einfahrt in den Bahnhof von einem Mädchen 
entbunden. Ob die Eiſenbahn⸗Verwaltung wohl für 
dieſe zwei unerwarteten Paſſagiere nachträglich Be⸗ 
zahlung verlangen wird? 

— Im Badeort Saxon (Kanton Wallis in der 
Schweiz) beſteht eine öffentliche Spielbank. Im Speiſe⸗ 
ſaal befindet ſich ein Anſchlag, welcher Jedermann 
warnt, „nicht alles Geld zu verlieren und wenigſtens 
für die Reife zu ſorgen, da die Bank keinem Ver⸗ 
unglückten eine Unterſtützung zukommen laſſen kann.“ 
Auch im Hotel hat man nicht länger als 2 Tage 
Kredit; wer nach Verlauf dieſer Friſt nicht bezahlen 
kann, wird ohne Umſtände an die Luft geſetzt. — 
Da ſind die Spielbanken Deutſchlands doch coulanter, 
denn ſie geben dem Ausgeplünderten doch ein wenig 
Reiſegeld, damit er ſich erſt außerhalb des zwei⸗ 
meiligen Umkreiſes meuchle. 

— Im Caſino Bidino, einer Beſitzung bei Vareſe, 
hat eine Katze ein halbjähriges Kind bis auf die 
Knochen aufgefreffen. 

— [Triftiger Grund.] Ein Bauer bei Amiens 
lödtete den Hund ſeines Nachbarn. Dieſer forderte 
ihn vor den Friedensrichter. „Warum haft Du den 
Hund getödtet?“ fragte ihn der Bertreter der Gerechtig⸗ 
keit. „Er wollte mich beißen, ich habe mich vertheidigt 
und ihn dabei getödtet.“ „Du biſt zu weit gegangen, 
mein Freund,“ erwiderte der Richter, „Du hätteſt 
Deine Flinte umkehren und Dich mit dem Kolben 
wehren ſollen.“ „Das hätte ich auch gethan,“ ſagte 
gelaſſen unſer Bauer, „wenn der Hund es ebenſo 
gemacht und mich mit dem Schwanze ſtatt mit den 
Zähnen gebiſſen hätte.“ 


Mueteorologiſche Probachtungen. 
q 


21 331,47 — 1,0 [Weſtl. flau, klar und heiter. 
8 331,58 — 2,6] do. do. do. 
12 331,45 — 0,4] do. mäßig, do. 


Kirchliche Nachrichten vom 12. bis 19. Nobbr. 


St. Catharinen. Getauft: Polizei⸗Sergeant 


Stadt- Theater zu Danzig ⸗ 


Pargnings Sohn Richard Friedrich Paul. Korbmacher⸗ Donnerſtag, 22. Nov. (51. Abonn.⸗Vorſtellung.) 


mftr. Sachs Tochter Margaretba Eliſabeth. Drechslergeſ. 
Jäckel Sohn Oskar Rudolph. Schneidergeſ. Rörich Sohn 
Jobannes. 

Aufgeboten: Schmiedegei. Jacob Karp mit Bertha 
Louiſe Sylveſter. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Orlowski Tochter 
Johanna Emilie, 7 J. 1 M. 24 T., Meningitis. Töpfer⸗ 
mſtr. Herrgeſell Sohn Oskar, 2 J. 13 T., Tupbus. Strumpf. 
wirker Grünberg unget. Kind, 4 T., Krämpfe. Getreide 
Berwalter-Frau Joh. Caroline Wikowski, geb. Fiſcher, 
43 J. 3 M., Gehirn⸗Schlagfluß. 

St. Bartholomä. Getauft: Manrergeſ. Laaſer 
Tochter Johanna Eliſabeth. 

Aüfgeboten: Maurergeſ. Job. Heinrich Bergmann 
mit Selma Mathilde Thereſe Zinn a. Graudenz. Töpfer⸗ 
geſ. Carl Aug. Neumann mit Igfr. Caroline Höft. 

Geſtorben: Stuhlmachermſtr. Friedrich Sotzmann, 
57 J., Typhus. Tapezlergeh. Müller Sohn Max Ludw., 
1 J. 5 M., Hirnhaut-Entzündung. 

St. Trinitatis. Getauft: Schiffsabrechner⸗ 
geh. Lademacher Sobn Georg Eduard. Schmiedegeſ. 
Wentzlaff Sohn Otto Franz. 

Aufgeboten: Kutſcher Carl Leopold Zienau mit 
Friedericke Louiſe Perling. 

Geſtorben: Schubmachermſtr. Neumann Tochter 
Martha Laura, Krämpfe. Geſchäftsfübrer Joh. Carl Kuiſch, 
50 J. 2 M., Herzlähmung. Scpneidergeſ. Windt Sohn 
Guſtav Rudolph, 7 M., Gebirn⸗Entzündung. 

St. Eliſabeth. Getauft: Hautboift Vogt Tochter 
Helene Alwine Martha. 

Aufgeboten: Reſerviſt Carl Ringer mit Igfr. 
Matb. Brunkow. Reſerviſt Friedr. Tesmer mit Auguſte 
Scheffler in Toorn. Reſerviſt Aug. Ed. Imanawski mit 
Igfr. Maria Gutzeit in Marienwerder. 

Geſtorben: Matrose Otto Burmeiſter, 25 J.; 
Sträfling Friedr. Fertocha, 21 J.; Handwerker Jobann 
Fritz, 26 J.; Kanonier Aug. Rang, 23 J.; Pionier Carl 
Kruſchewski, 22 J., ſämmilich am Typhus. 


Schiffs - Aapport aus UMeufahrwaſſer 
Angekommen am 20. Nopbr.: 
Johauſen, Aurora, v. Dyſart, m. Kohlen. Bleckert, 
Alexandra (SD.), v. Stettin, m. Gütern. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaft. 
Angekommen am 21. November: 
1 Schiff mit Ballaft. 
Wind: NW. 


Ankommend: 1 Bark. 
Börfen- Verkäufe zu Danzig am 21. November. 


Weizen, 200 Laft, 128—132.33pfb. fl. 590-645; 
125. 27 pfd. fl. 530—6 10; 120pfd. fl. 500 pr. 85pfd. 

Roggen. 122pfd. fl. 380; 123. 24pfd. fl. 369 pr. 81 pfd. 

Große Gerſte, 104. 105ped. fl. 294 pr. 72pfd. 

Weiße Erbien fl. 380 — 396 pr. Hopf. 


Angekommene Fremdt. 


Engliſches Haus: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. - Golmkau. 
Domainenpächter Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Die 
Kaufl. Voormann a. Breckerfeld, Oldemeyer a. Leipzig, 
Alders u. Körner a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Fabrikbeſ. Schulz a. Berlin. Kaufl. Schwietering 
a. Dresden, Roſenverg a, Bielefeld, Lindenſtädt, Bier- 
mann u. Roſenbaum a. Berlin u. Weckmann a. Haarburg. 

Hotel du Mord: 

Pr.-Lieut. u. Rittergutsveſ. v. Tevenar a. Domachau. 

Fabrikbeſ. Noack u. Kaufm. Ephraim a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Rentier Lobedan a. Stettin. Die Kaufl. Wolff a. 
Naumburg a. S., Claaſſen a. Königsberg, Griebel aus 
Berlin u. Weihe a. Herford. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Polowski a. Breslau. Gutsbeſitzer 
Merker a. Königsberg. Fabrikant Moßner a. Bremen. 
Oeconom Schmidt a. Marienburg. Die Kaufl. Kauf⸗ 
mann a. Pr. Stargardt, Tugendreich u. Schröder aus 
Berlin u. Vetter a. Leipzig. 

Wulter s Hotel: 

Juſtizrach John a. Marienwerder. Königl. Kreis⸗ 
Baumeiſter Blaurock n. Gattin a. Neuſtadt. Die Kaufl. 
Hillmann a. Ruhla, Queck a. Aachen und Krohnjäger 
a. Berlin. 1 

Hotel v’Oliva: 

Rentier Wächter a. Hagen. Die Kaufl. Prieſter a. 
Großenheim, Jantzen u. Groth a. Berlin, Pomplitz a. 
Neuſtadt und Schrieder a. Königsberg. Zimmermeiſter 
Wieſe a. Neuſtadt. Oekonom Hartmann a. Jacobsthal. 
Volontait Noack a. Memel. 

Hotel de horn: 

Hauptm. u. Rittergutebeſ. Hewelke n. Gattin aue 
Warezenko. Rittergutsbeſ. Duittenbaum a. Dominium 
Sipſau. Scheffskapitaln Wunderlich a. Memel. Kaufl. 
Lindenau a. Frankfurt a. O. u. Meißner a. Elbing. 


in 


empfiehlt, 


Die Hochzeit des Figaro. Komiſche 
Oper in 4 Akten von Mozart. 


E. Fischer. 
CCC. ³ĩ· DEREN 
Drei Vorleſungen 
von Bogumil Goltz 


im Saale des Gewerbehauſes: 

1) Freitag, den 23. Nov., Abends 74 Uhr: 
„Vergleichende Charakteriſtik der 
Frauen u. Männer“. [Ernft u. Scherz. 

2) Montag, den 26. Nov. „Kindheit, 
Jugend und Alter“. 

3) Mittwoch, den 28.: Die gebildeten 
Lebensarten und der enſch /. 

Eintritts « Karten für dieſe drei Vorträge 
à 1 Me, für einen Vortrag à 15 Igr. werden 
in der Buchhandlung des Herrn Scheinert 
Stent ase in den Conditoreien der Herren 

rentzenberg und Sebaſtiani, auch 
Abends an der Kaſſe verkauft. 


n 
Königl. Preuss. Lotterie-Loose 


zur bevorſtehenden erſten Klaſſe 


das ganze Viertel Loos. . für 4 M 171 Ir 
das halbe 5 ur ae 
das viertel vom Viertel⸗Loos „ 1, 5 „ 
das achtel 97 * ee * 20 7. 
das ſechszehntel 7 [7 2 ı. 10 . 


Alles auf gedruckten Autheilſcheinen 


verkauft und verſendet gegen Poſtvorſchuß od er Ein 
ſendung des Betrages 


Das Lotterie-Antheil-Comtoir von 
Meyer, 
Danzig, Langenmarkt 7. 


(Neue Sendung.) Looſe zur 
2. Kölner Dombau⸗Lotterie 
a 1 Thlr. und 
Looſe zur Geld⸗Lotterie 
des König Wilhelm Vereins 
zur Unterftügung Preußischer Krieger und 
deren Angehörigen, 


mit Königlicher Genehmigung, 
in ganzen . — à 2 Thlr., 
in halben Looſen a 1 Thlr. 
ſind zu haben bei Edwin Groening 


Stettin erbaute eiſerne Raddampfer Alexander (vor 
mals Landsberg) von 130 Länge und 13“ Breite, 
mit einer vorzüglichen Niederdruckmaſchine von 40 Pferde 
kraft mit ſämmtlichem Inventarium 


Sonnabend, 24. d. M., Vorm. 11 Uhr, 
zu Königsberg i. Pr., 

in dem Comtoir der Herren Toobe & Schlegelberger 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verkauft 
werden. Das Boot ift außer den Gajüten für Capitain 
und Bootsmannſchaft mit 2 Paſſagier - Gajüten und 
2 Laderäumen ausgeſtattet und vermöge ſeiner Schnel⸗ 
ligkeit und feines geringen Tiefgangs (bei 500 Str. Ladung 
nur ca. 2,8 zu Paſſagter- und Schleppfahrten auch auf 
ſeichten Strömen vorzüglich geeignet. 

Alexander bat auch in dieſem Jahr bis Anfangs 
d. Mis. in regelmäßiger Fahrt geſtanden und befindet ſich 
in beſtem fahrbaren Zuſtande. 

Nähere Auskunft ertheilen auf Verlangen die Herren 
Toobe & Schlegelberger in Königsberg. 


F. Böcke“ s 


Univerſal⸗Nähmaſchinen 


für den Familien⸗ und Hausbedarf, ſowie für alle 
Gewerbetreibende, ihrer 


ſoliden Bauart wegen 

ausgedehnten Kreiſen vertreten, 

mit allen neuen Hilfsapparaten virichen, 
das Haupt⸗ Depot bei 


Victor Lietzau. 


Danzig. 


Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


